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1 Einleitung



Doch was ist, wenn das Herz vereist oder gar abhanden kommt? Die sicherlich noch unvollständige Aufzählung im vorangestellten Zitat führt eine Reihe von Herzzuständen an, die in der Literatur Auskunft geben über die emotionale Verfassung des Trägers des Herzens. Was für eine innerliche Verfassung zeichnet also eine literarische Figur aus, deren Herz zu einem Eisklumpen mutiert, oder eine Figur, die ihr eigenes Herz gegen einen Marmorstein eintauscht?



Hans Christian Andersen (1805 bis 1875) und Wilhelm Hauff (1802 bis 1827) thematisieren in ihren Märchen
Die Schneekönigin
(1844) und
Das kalte Herz
(1828) den Verlust des warmen Herzens.
1
Darüber hinaus scheint es jedoch auf den ersten Blick keine weiteren inhaltlichen Parallelen zwischen diesen beiden Erzählungen zu geben: Die Hauptfiguren differieren hinsichtlich ihres Alters, ihrer Herkunft und ihrer Persönlichkeit, auch das restliche Märchenpersonal der zwei Geschichten weist kaum Gemeinsamkeiten auf, die Orte des Märchengeschehens sind verschieden, und selbst der Verlust des warmen Herzens hat jeweils andere Ursachen, Begleitumstände und Konsequenzen.



In der vorliegenden Magisterarbeit sollen die von mir ausgewählten Erzählungen nichtsdestotrotz miteinander in Beziehung gesetzt werden. Sie werden ausgehend vom Motiv des kalten Herzens miteinander in Zusammenhang gebracht, wodurch sich trotz der unterschiedlichen formalen und inhaltlichen Ausgestaltungen ein gemeinsamer Kontext eröffnet, den es zu dokumentieren und zu analysieren gilt. Der gemeinsame Kontext erschließt sich durch das Moment des Verlusts des warmen Herzens, das sowohl in der
Schneekönigin
als auch im
Kalten Herzen
eine Veränderung versinnbildlicht; es spiegelt einen Wandel des Subjekts, einen gesellschaftlichen Wandel und einen Wandel von Ansichtsweisen, ja in gewisser Weise einen paradigmatischen Wandel wider.



1
Die in der Arbeit zitierten Werkstellen aus Hans Christian Andersens
Schneekönigin
sind aus der Übersetzung von Eva-Maria Blühm, 1971, entnommen worden, da diese in neueren literaturwissenschaftlichen Untersuchungen, beispielsweise bei Manfred Frank, bevorzugt herangezogen wird. Die Fundstellen werden ohne weitere Jahresangabe der Erscheinung der Übersetzung genannt. So auch bei Hauffs
Kaltem Herz,
Ausgabe von 1962.
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Diesen Wandel unter unterschiedlichsten Gesichtspunkten zu erfassen, zu beschreiben und zu interpretieren, ist das Anliegen dieser Arbeit. In den hieran anschließenden
Vorüberlegungen
wird die Legitimation für das in Beziehung setzen beider Werke durch den Verweis auf autorenspezifische Parallelen und auf einen gemeinsamen übergeordneten Kontext geliefert. Es erfolgt eine Vorstellung der Methodik und eine Einführung in die Thematik dieser Arbeit, in der ihre Grundlagen manifestiert und notwendige Eingrenzungen vorgenommen werden. Da die von den beiden Autoren bewusst gewählte Form ihrer Erzählungen entscheidenden Einfluss hat sowohl auf den Inhalt der zwei Werke, auf die Gestaltung des Motivs als auch auf die Herangehensweise bei der Interpretation, folgt ein Abschnitt mit dem Themenschwerpunkt
Kunstmärchen.
Dieser beginnt mit einer allgemeinen theoretischen Abhandlung, die eine Definition und eine Aufzählung der zentralen Charakteristika dieser Gattung enthält. Weil sich die Analyse dieser Arbeit nur auf jeweils ein Märchen des deutschen bzw. des dänischen Autors konzentriert, vermitteln die nachfolgenden Kapitel zu den Kunstmärchen Andersens und zu denen Hauffs für den Hauptteil wichtige Vorkenntnisse über die Grundzüge ihrer Texte. Aufgrund der Tatsache, dass in der vorliegenden Arbeit keine Analyse des dänischen Originals der
Schneekönigin
vorgenommen wird, ist den Erörterungen zu den Kennzeichen und dem Wesen von Andersens Kunstmärchen ein Exkurs über den Erzählstil des Schriftstellers beigefügt, der sich als besondere Eigenart seiner Märchendichtung auch aus sorgfältigen Übersetzungen erschließt.



Im Hauptteil zum
Motiv des kalten Herzens
wird zunächst das Motivverständnis dieser Magisterarbeit dargelegt. Dazu werden die Eigenschaften und die Funktionen von Motiven ebenso wie ihr Funktionieren durch Einheit und Wandel beschrieben. Gestützt auf dieses Motivverständnis und ausgehend vom Motiv des kalten bzw. steinernen Herzens werden im Weiteren die beiden Märchen in jeweils vier Kapiteln zu Andersens
Schneekönigin
und zu Hauffs
Kalten Herzen
unter dem Gesichtspunkt von vier ausgesuchten Schwerpunkten untersucht: Zuallererst stehen das Märchenpersonal der zwei Geschichten und damit zugleich ihre polarisierten Figurenkonstellationen im Fokus der Betrachtung, die unter dem Aspekt der Polarstruktur des Motivs erörtert werden. Daraufhin folgt die Analyse der negativen Entwicklung der männlichen Hauptfiguren, die durch die Vereisung des Herzens bzw. durch dessen Verlust hervorgerufen wird. Der dritte Schwerpunkt liegt auf der veränderten Wahrnehmung der Helden, die sich zum einen in einer Fragmentierung des Sehens in Folge der Herzensmetamorphose äußert, zum anderen in einer Fetischisierung des Blicks, die mit der Aufgabe des Herzens in Zusammenhang steht. Den Abschluss der Literaturanalyse bildet die Auseinandersetzung mit dem Komplex des Fremden, der mit dem Herzmotiv verbunden ist und der in der
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Schneekönigin
durch den Auszug in die Fremde, im
Kalten Herzen
durch den Einzug des Fremden in die Heimatwelt thematisiert wird.



In der
Schlussbetrachtung
werden die Kapitel, die sich durch gleiche Schwerpunktsetzung auszeichnen, einander gegenübergestellt und auf gemeinsame Interpretationslinien zurückgeführt. Basierend auf dieser Gegenüberstellung wird abschließend der Versuch unternommen, die Märchen in den Kontext der Modernekritik zu stellen.
















  
    Page 6



[image: image bd1de2b53d3f01577db92cd93648c36f]




2 Vorüberlegungen zu den Schnittstellen zwischen Wilhelm Hauff



und Hans Christian Andersen



Die zwischen Hauffs
Kaltem Herzen
und Andersens
Schneekönigin
bestehenden inhaltlichen und formalen Differenzen verunmöglichen einen Vergleich im strengen Sinne. Daher soll in diesem Abschnitt die Legitimation für das in Beziehung setzen ihrer beiden Werke erbracht werden. Da im weiteren Verlauf keine einfache Gegenüberstellung, beispielsweise des Inhalts oder der zentralen Protagonisten, erfolgt, sondern „nur“ eine Analyse ausgehend vom Motiv des kalten Herzens erarbeitet wird, soll diese Einführung vorab Parallelen zwischen den Schriftstellern aufzeigen.



Diese erschließen sich schon hinsichtlich der Rezeption ihrer Werke: Die Märchen beider Autoren genießen große Popularität, während die Literaten selbst als „Kinderbuchautoren“ bisher geringe Beachtung von Seiten der Literaturwissenschaft gefunden haben, sodass unter anderem Volker Klotz zu folgender Einschätzung gelangt:



Denn seinen [Andersens, Anm. d. Verf.] Erzählungen ist es ähnlich ergangen wie jenen von Wilhelm Hauff. Rasch und fortdauernd haben sie eine Popularität erlangt, die sie in unmittelbare Nachbarschaft der Grimmschen Volksmärchen bringt. Darüber wird leicht vergessen, daß hier ein bestimmter Autor am Werk war.
2



Ähnlich äußert sich Uwe Ebel über Andersen:



Vergleicht man das internationale Interesse an Andersen etwa mit dem an Ibsen oder Strindberg, an Kierkegard, Jacobsen oder Bang, zeigt sich jedoch ein wesentlicher Unterschied. Während die Schriften dieser Autoren gelesen, diskutiert, verfilmt und aufgeführt werden, ist Andersen außerhalb Dänemarks und außerhalb der auf die dänische Literatur



2
Klotz, 1985, S. 245.
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sich richtenden Philologie beinahe ausschließlich als ein Autor im Bewußtsein, dessen Werk einem zwar als Kind, nicht aber im Erwachsenenalter begegnet ist.
3



Erstreckte sich bei Hans Christian Andersen die internationale Auseinandersetzung selbst im „Andersenjahr 2005“ vorwiegend auf die Sichtung biografischer „Kuriositäten“, so ist bei Wilhelm Hauff sogar das nationale Interesse gering, was sich auch an der sehr begrenzten Sekundärliteratur zu seinen Werken ablesen lässt. Auch Hans-Heino Ewers weist darauf hin, dass Hauff - im Vergleich zu anderen deutschsprachigen Kunstmärchenautoren, wie Tieck, Hoffmann oder Chamisso - in der Germanistik wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird:



Unter den Literaturhistorikern jedenfalls ist die Zahl der Freunde der Hauffschen Märchen nicht groß. Deren Urteile fielen zumeist negativ aus: epigonal, kolportagehaft trivialliterarisch - so und ähnlich lauteten die Schlagworte.
4



Der hier dargelegte Vorwurf der Trivialität ihrer Werke lässt sich zumindest teilweise entkräften, wenn man die intellektuellen Grundlagen ihrer beiden Verfasser anführt, die gleichfalls viele Gemeinsamkeiten aufweisen. Neben dänischen Schriftstellern wie Ludvig Holberg und Adam Øhlenschläger las Andersen genau wie Hauff die europäischen Klassiker wie William Shakespeare, Walter Scott, Friedrich Schiller, Johann Wolfgang Goethe, Christoph Martin Wieland und Jean Paul.
5
Andersen studierte jedoch nicht nur die bedeutendsten europäischen Werke, er kannte auch viele ihrer Autoren persönlich, die er während seiner rund dreißig Reisen durch Europa besuchte. Sven Hakon Rossel verlieh ihm daher den Titel eines „Weltbürgers“ („citizen of the world“):



The roots of Andersen’s work are seated partly in Danish literature, partly in the larger European tradition. He had a better knowledge of Europe’s geography, history, and culture than almost any other Dane of his day, and any other European for that matter. He counted kings, princes, and ordinary citizens in many European countries among his personal friends, and was familiar with nearly all its capitals.
6



Andersen traf sich auf diesen Reisen in Frankreich mit Alexandre Dumas, Honoré de Balzac
7
, Heinrich Heine und Victor Hugo
8
, in der Schweiz mit Franz Grillparzer
9
und in Deutschland



3
Ebel, 1994, S. 19.



4
Hans-Heino Ewers zitiert nach: Neuhaus, 2002, S. 93.



5
Zu Andersens Literaturlektüre vgl. Kofoed, 1996, S. 210 ff. Zu Hauffs Literaturlektüre vgl. Martini, 1983, S. 532 ff, und Hofmann, 1998, S. 61.



6
Kofoed, 1996, S. 210.



7
Vgl. Rusch, 1957, S. 24.
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mit Clara und Robert Schumann
10
, Jakob Grimm, Friedrich Wilhelm Schelling, Alexander von Humboldt, Bettina von Armin
11
, Adelbert von Chamisso, Friedrich de la Motte Fouqué und mit Ludwig Tieck
12
. Auch Hauff kam mit vielen zeitgenössischen Literaten wie Fouqué, Hitzig und Tieck während einer ausgedehnten Bildungsreise durch Frankreich, die Niederlande und Norddeutschland in Berührung.
13



Diese unvollständige Aufzählung von Andersens zahlreichen Bekanntschaften lässt schon den hohen Stellenwert der deutschen Romantiker für sein Schaffen erahnen. Bei näherer Betrachtung erweist sich ihr Einfluss auf seine Werke als mindestens so maßgeblich wie jener, den Andersen durch die damalige dänische Literatur erfährt, wobei ihn besonders, vor allem in seinen frühen arabesquenhaften Prosawerken, die Lektüre von E.T.A. Hoffmanns Erzählungen prägte.
14
So lehnt sich Andersens Geschichte
A Walking Tour
(1829) stilistisch an Hoffmanns
Die Abenteuer der Sylvester-Nacht
(1814/15) und
Die Elixiere des Teufels
(1815/16) an. Auch seine Märchen weisen noch hoffmannsche Ansätze auf, wenn oftmals gänzlich unvermittelt das Wunderbare, aber auch das Dunkle in den realistisch beschriebenen Alltag einbricht.



Hauff ließ sich ebenso inhaltlich und stilistisch von Hoffmann anregen. Hierbei zeichnet sich die Wirkung, die von Hoffmann ausgeht, in seinen Werken noch deutlicher ab. Haussmann weist unter anderem auf eine direkte Beziehung zwischen Hauffs
Mitteilungen aus den Memoiren des Satans
(1826/27) und Hoffmanns
Die Elixiere des Teufels,
zwischen Hauffs
Der Affe als Mensch
(1827) und Hoffmanns
Nachricht von einem gebildeten jungen Mann
(1815), Hauffs
Freien Stunden am Fenster
(1826) und Hoffmanns
Des Vetters Eckfenster
(1822) und auf markante „Hoffmannismen“
15
in den hauffschen Märchen hin wie in der Erzählung
Zwerg Nase (1827),
die für Haussmann „eine nicht zu verkennende Verwandtschaft mit dem
Goldnen Topf“
16
, erschienen 1814/15, zeigt.



Neben den direkten, hauptsächlich an den Biografien festgemachten Schnittstellen zwischen Hauff und Andersen und neben ihren gemeinsamen, an anderer Stelle noch zu vertiefenden,



8
Vgl. Kofoed, 1996, S. 242.



9
Ebd.



10
Vgl. Rusch, 1957, S. 28.



11
Vgl. Barüske, 1999, 84 ff.



12
Vgl. Kofoed, 1996, 213.



13
Vgl. Wührl, 1984, S. 192.



14
Aber nicht nur in seinen Prosawerken zeichnet sich Andersens Verehrung für Hoffmann ab: „In 1829, […], he and Bagger met every Sunday together with a third friend, […], in the so-called „Serapion Brotherhood“, named after Hoffmann’s collection of stories
Die Serapions-Brüder
(1819-1821), Andersen showing up regularly with a large sheet of paper sticking out of his pocket“ (Kofoed, 1996, S. 218).



15
Haussmann, 1917, S. 62.



16
Ebd.
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geisteswissenschaftlichen und literarischen Ausgangspunkten verbindet die Texte der beiden Autoren noch das indirektere und schwieriger nachweisbare Eingebundensein in die zeitgenössischen Diskurse. Die Texte sind jedoch nicht nur einfach ein Teil dieses Diskurssystems; es durchdringt sie vielmehr durch ein diffuses und teilweise auch widersprüchliches System von Vorstellungen. Zwar wird - schon allein wegen des vorgeschriebenen Umfangs, aber auch wegen der Beschränkung auf zwei Texte - in dieser Arbeit keine Diskursanalyse vorgenommen, trotzdem werden
Die Schneekönigin
und
Das kalte Herz
nicht unabhängig und losgelöst von diesem Diskurssystem untersucht.



Während der Textanalyse werden zum einen vereinzelt repräsentative philosophische Ab-handlungen, die die Diskurse konstituierten und dominierten, herangezogen, zum anderen werden aber hauptsächlich derzeitige literaturwissenschaftliche, zumeist strukturalistisch ausgerichtete Analysen des 19. Jahrhunderts miteinfließen, die in dem Vergangenen nicht bloß die Differenz, sondern überdies die eigenen Grundlagen thematisieren. Denn eine literaturwissenschaftliche Untersuchung wie die vorliegende ist immer selbst eingebunden in ein System von Diskursen, das unmittelbar ihre Ausrichtung bestimmt und das deshalb reflektiert werden soll.



Die Abhängigkeit von Diskurssystemen erschließt sich bei der näheren Betrachtung der Motivgeschichte des Motivs des kalten Herzens, die in dieser Arbeit zwar nicht die methodische Herangehensweise bestimmt, die allerdings, um die Entwicklung zu illustrieren, vergleichend herangezogen wird. Das Motiv ist in unzähligen epischen, dramatischen und lyrischen Werken präsent und erscheint, zumindest auf die deutsche Literatur bezogen, fast omnipräsent. Es erfährt jedoch in der Romantik und auch danach eine ganz andere Gestaltung und besitzt einen ganz anderen Status als im Mittelalter, der Renaissance oder der Klassik. Das Motiv des versteinernden, erkaltenden oder gar eisigen Herzens ist nunmehr nicht nur Stilmittel und einfache Metapher; es avanciert zum Hauptmotiv und fungiert als Knotenpunkt, in dem sich die Diskurse in Erzählungen wie Ludwig Tiecks
Der Runenberg
(1804), in Achim von Armins
Des ersten Bergmanns ewige Jugend
(1810), in Edgar Allen Poes
Das verräterische Herz
(1843), in Richard Wagners
Die Bergwerke zu Falun
(1842) und eben auch in Hauffs
Das kalte Herz
und in Andersens
Die Schneekönigin
kreuzen. Auf den ersten Blick kann man für das Motiv, wenn man generalisiert und seine Vielschichtigkeit reduziert, zunächst einmal zwei Funktionen ausmachen: In ihm spiegeln sich, grob vereinfacht, neue soziale Erscheinungen und auch die dadurch ausgelösten Veränderungen im Seelenleben der Protagonisten. Das vormals warme und mitfühlende Herz wird zumeist im Laufe der Geschichte als Antipode zur neuen Entwicklung aufgebaut, die alten Zuschreibungen, die dem Motiv des
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Herzens noch anhafteten, werden dabei teils integriert, teils sublimiert. Die häufige Verwendung des Motivs des Herzens und die stets mit ihm verbundene Verwandlung und Vertauschung legen die Vermutung nahe, dass die Texte in einer wirkungsgeschichtlichen Einheit stehen, sodass die zwei hier untersuchten Märchen möglicherweise einen gemeinsamen Kontext aufweisen, der über die an den Biografien festzumachenden Zusammenhänge hinausweist.



Dieser Kontext wird noch deutlicher, wenn man die Symbolik „auf die Gegensatzpaare der Sphäre des Anorganisch-Mineralischen und des Beseelt-Organischen“
17
ausweitet. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, scheint sich in der Literatur der Wende vom 18. zum 19. Jahr-hundert eine gesamtgesellschaftliche Entwicklung abzubilden, entweder unmittelbar, ablesbar beispielsweise in den philosophischen Abhandlungen oder den Erziehungsromanen, oder subversiv durchschimmernd in neu verfassten Sagen und Märchen. Neben den oben genannten Gegensatzpaaren, aber auch mitunter durch sie verkörpert, werden die das Denken strukturierenden, zentralen Oppositionen wie Natur/Kultur, Mann/Frau, das Eigene/Andere ebenfalls reflektiert, neu zusammengesetzt und anders hierarchisiert. Dabei werden nicht nur äußere gesellschaftliche Umbrüche (zum Beispiel durch das Auftauchen von Maschinenmenschen in der Literatur) thematisiert, sondern auch interne Veränderungen; denn die vordem (scheinbar) vertraute Identität droht fremd zu werden, sich aufzuspalten, sich zu verlieren. Der Identitätsverlust wird in den Erzählungen unter anderem durch das Auftreten von Doppelgängerfiguren reflektiert, die die Einzigartigkeit der jeweiligen Protagonisten in Frage stellen. Dieser über-geordnete Kontext, der anhand von gemeinsamen Schwerpunkten bei Hauff und Andersen während der Textanalyse herausgearbeitet wird, erschließt die einzelnen Diskurse und damit das komplizierte Beziehungsgeflecht, in dem die Märchen stehen, und rechtfertigt somit letztendlichen ihre Gegenüberstellung in Bezug auf das Motiv des kalten Herzens.



Bezüglich der Diskussion, ob die Texte der beiden Schriftsteller der Romantik, dem Realismus oder gar dem Biedermeier zugeordnet werden können, werde ich keine abschließende Einordnung vornehmen. Sie zeichnen sich durch ein Dazwischen aus. Typische romantische Formen (Kunstmärchen), Stoffe (Rittergeschichten) und Motive (Träume) werden zwar übernommen, sie bilden bei Hauff allerdings oftmals nur noch das Gerüst für seine realistischen Inhalte, während sie bei Andersen vielfach um ihre Komplexität verringert erscheinen. Ich möchte bei beiden Autoren jegliche Reduktion ihrer Dichtung auf einen Epochenkern vermeiden, aber sie gleichwohl mit diesen in Beziehung setzen, d.h. statt sich auf einzelne Epo-
17
Frank,1989, S. 11.
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chen festzulegen, gilt es im Einzelnen das Romantische, Biedermeierliche und Realistische gesondert herauszustellen.
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3. Kunstmärchen



[image: image f371d9ae518e95859830d438e5e2943f]




3.1 Das Kunstmärchen als Gattung



Eine Begriffsklärung des Terminus „Kunstmärchen“ erweist sich aus mehrerlei Gründen als schwierig, sodass die
Enzyklopädie des Märchens
den Begriff des Kunstmärchens sogar als „von zweifelhaftem definitorischen Wert“
18
beurteilt. Bei näherer Betrachtung europäischer Kunstmärchen fällt sogleich ihre Formenvielfalt (es gibt unter anderem phantastische Novellen, Nachtstücke, sagenhafte Märchen etc.), ihre inhaltlichen Differenzen und ihre grundsätzlich sehr unterschiedliche Haltung zur eigenen Gattung auf. Nichtsdestotrotz soll im Weiteren eine Begriffsbestimmung des Kunstmärchens vorgenommen werden, die zumindest für diese Arbeit diesen Begriff definiert.



Was zusätzlich die Beschäftigung mit dieser Gattung auf der Begriffsebene erschwert, ist ihre Abhängigkeit bzw. ihre zumindest partielle Uneigenständigkeit hinsichtlich des Volksmärchens, die sie zum Beispiel von der Novelle oder der Ballade unterscheidet. Aufgrund der Verbundenheit zwischen Volksmärchen und Kunstmärchen wird in dieser Abhandlung der Versuch unternommen, ausgehend vom Volksmärchen, aber auch in Abgrenzung von ihm, die Gattung des Kunstmärchens zu skizzieren. Denn die Kunstmärchenautoren haben sich zwar an den Volksmärchen orientiert, es handelt sich aber keinesfalls um eine simple Nachahmung, sondern um eine bewusste und auch selektive Rezeption - unter den jeweiligen zeitgenössischen Gesichtspunkten - dieser Gattung. Deshalb wird das Kunstmärchen an dieser Stelle auch nicht - wie in einigen Definitionen
19
- als leicht verändertes Volksmärchen ver-standen, deren Autor bekannt ist.



18
Ranke, 1977, S. 612.



19
Vgl. etwa Ranke, 1977, S. 612: „In der Regel versteht man unter K. [Kunstmärchen, Anm.d.Verf.] die literar. fixierte Erzählung eines namentlich bekannten individuellen Schöpfers, der kollektiv vertraute Elemente benutzt […], die der Leser bzw. Hörer mit traditionellen Märchen assoziiert.“ Oder: „Kunstmärchen […] sind literarische, geschichtlich und individuell geprägte Abwandlungen der außerliterarischen, unbestimmten, anonymen Gattung Volksmärchen durch namhafte Autoren“(Klotz, 1987, S. 2). Da derartige Definitionen die Eigenart
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Max Lüthi bestimmt fünf Merkmale als Kennzeichen des Volksmärchens
20
, die gerade nicht oder nur eingeschränkt von den meisten Kunstmärchenautoren übernommen werden, unter anderem auch nicht von Wilhelm Hauff und Hans Christian Andersen. Märchen zeichnen sich ihm zufolge durch
Eindimensionalität
aus, d.h. es wird zwar zwischen diesseitigen und jenseitigen Gestalten unterschieden, diese begegnen einander jedoch unbefangen; denn das „Wunderbare ist dem Märchen nicht fragwürdiger als das Alltägliche“
21
. Des Weiteren verzichtet das Volksmärchen „auf räumliche, zeitliche, geistige und seelische Tiefengliederung“
22
; es herrscht in jeglicher Beziehung eine grundsätzliche
Flächenhaftigkeit.
Die Innerlichkeit und Körperlichkeit der Protagonisten der überlieferten Märchen fehlt oder ist stark reduziert, ihre Umwelt wird nur konturenhaft skizziert und auf Zeitangaben wird - wenn sie nicht gerade „märchenhaft“ chiffriert werden (zum Beispiel „hundert Jahre“, „sieben Tage und sieben Nächte“) - weitestgehend verzichtet. Mit der Flächenhaftigkeit verbunden ist der
abstrakte Stil,
der sich unter anderem stilistisch äußert in starren Formeln und Wiederholungen sowie inhaltlich niederschlägt in Wirklichkeitsferne und das Weglassen von Einzelheiten.
23



Besonders charakteristisch für Lüthi sind jedoch
Isolation
und
Allverbundenheit,
die sich als zentrale Märchenbestandteile gegenseitig bedingen. Zum einen isoliert das Volksmärchen „die Menschen, die Dinge, die Episoden, und jede Figur ist sich selber so fremd, wie es die einzelnen Figuren einander sind“, zum anderen fügen sich allerdings die isolierten Figuren „unsichtbar gelenkt, zu [einem] harmonischen Zusammenspiel“
24
. Nicht nur die Figuren, sondern alle Bestandteile des Märchens fügen sich zu einer letztlich harmonischen Weltordnung zusammen, entsprechend der, wenn auch nicht direkt thematisierten, Märchenlogik. Die vier hier vorgestellten Charakteristika ermöglichen zusammen Lüthis fünfte Eigenschaft des Volksmärchens: die Fähigkeit zur
Sublimation und Welthaltigkeit.
Sublimiert ist das eigentlich Magische, das ursprünglich das Märchen ausmachte: Alte Sitten, Riten und Gebräuche schimmern nunmehr nur vereinzelt durch, Erotik und Sexualität werden entweder symbolisch angedeutet oder gänzlich getilgt, Gewalt wird plastisch und abstrakt dargestellt, und die Personen des Märchens sind nicht einmal mehr Typen, sondern nur noch Figuren.
25
Statt Realität abzubilden, repräsentieren die einzelnen Elemente diese, sodass das Märchen



dieser Gattung nur unzureichend erfassen, können sie höchstens zur ersten Orientierung zu Beginn der Ausei-nandersetzung herangezogen werden, worauf auch Volker Klotz hinweist (vgl. Klotz, 1987, S. 2).



20
Vgl. Lüthi, 1997, S. 9 ff.



21
Ebd., S. 9.



22
Ebd., S. 25.



23
Vgl. ebd., S. 38 ff.



24
Ebd., S. 53 f.



25
Vgl. ebd., S. 68 ff.
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